
DLe klel_nen Leute von Srabedoo
Eln amerlkanisches l"färchen

vor langer' länger Zeit lebten klelne Leube auf der Erde. Dle meleten wohnten inklelnen Dorf swabedoo (Wlppidu) und nannten sich Swabedoodahs (l.Itpptduler). Slewaren sehr glücklich und llefen herum mlt einem Lächeln bls hlnter dle Ohren undgrüßten Jedermann.
i'Ias dle t'lippldulen am melsten llebt,en, erar, eLnander warme welche pelzchen zu
schenken. Eln Jeder trug tiber selner Schr.rlter einen Beutel, und der Beutel wargefüIlb mit weichen Pelzchen. Nun lst es besonders schön, Jemandem eln warme§l
weiehes Pelzchen zu geben; es sagt dem anderen, er sei etwas Besonderesl ee lst
elne Art, zu sagen: rfch mag dlchtt. Und selbstverständllch lst es sehr erfreu-lich, eln solches Pelzchen zu bekommen. Wenn man dlr eln Pelzchen anbletet, wenn
du es annlmmst und filhlst, wle warm und flaumig es an delner l,lange ist, und du
es sanft und lelcht ln deln Pelzbeutelchen zu den anderen 1egst, dann ist eswundervoll. Du fi.ihlst, dlch anerkannt und geschäLzL, wenn Jemand dlr ein welches
Pelzchen gibt, und du möchtest thm ebenfalls etwas Schönes tun. Dle kleinen
Leute won I'Iippldu gaben gerne welche Pelzchen und bekamen gerne welehe pelzchen,
und ihr gemeinsames Leben war ohne zwetfel sehr g}ücklich und froh
Außerhalb des Dorfes, ln elner kalten dunklen Höh1e, wohnte eln großer grtiner
Kobold- Er woll.te elgentllch nicht alletne wohnen und manchmal war er eLnsam.
Aber er schlen mlt nlemandem auszukommen und lrgendwie mochte er es nlcht, urarme
weiche Pelzchen auszutauschen. Er hlelt, es filr eLnen großen Unsirtn.
Eines Abends glng der Kobold ln das Dorf und traf etnen klelnen freundllchenWipplduler. t'War heute nicht eLn schöner tllpplduler-Tag?'r, sagte dle ki.elne
Person lächelnd. 'tHier, nimm eLn warmes wel-ches Pelzchenl dleses lst eln
besonderes, lch habe es eigens ftlr dteh aufbewahrt, weil lch dlch so selten
sehe".
Der Kobold schaute um. sich, ob niemand anderer ihnen zuhörte. Dann ]dgte er
seinen Arm um den kLelnen lllppiduLer und fIüsterte ihm lns Ohr: "Hör fiai, weißt
du denn nlcht, daß' rrenn du aLle deinä Pelzchen wegglbst, sle din dann an eLnem
deiner schönen Wippidutet'-Tage ausgehen?" - Er bemgrkte plötzllch elnen erstaun-
ten Blick" und Fureht lm Ceslcht des klelnen Mannes, und während der Kobold in
den Pelzchenbeutel hlneinschaute, fügte er hlnzu: ,tJeLzL würde ich sagen, hast
du kaum mehr a1s 217 rJeiehe pelzchen übrig. sei 1ieben vorslchtig mlt dem
Verschenken!rr Damit tappte'der Kobold auf selnen großen grünen Füßen davon undIieß eLnen verwlrcten und ungltlckllchen l.Ilppiduler zurück. Eer Kobold r{ußt,e, daß
ein:oleder der klelnen t'tippiduler einen unerschöpfllchen Vorrat an pelzchen
besafr' Gibt man nämllch jemandem eln Pelzchen, so wlrd es sofort durch eln
anderes ersetzt, so daß einem sein ganzes Leben lang nlemals dle PeLzchen
ausgehen können. Doch der Kobo1d verließ slch auf dle gutgläublge Natur derkleinen Leute und noch auf etwas anderes, das er bei sich selbsi entdeckt hatte.
Er wollte herausflnden, ob es auch Ln den klelnen l{tppldulern steckt. Auf dieseweise belog der Kobold also auch den kleinen Männ, kehrte zurück in seine Höh1e
und wartete.
Es dauerte nlcht lange, det' erste, der vorbeikam und der den klelnen llipplduler
begrüßte, war ein guter Freund'von thm, mlt dem er sehon vlele weLche pelzchen
ausgetauscht hatte. Dieser stellte mit tlberraschung fest, daß er nur elnenbefremdllchen Bliek erhielt, als Er selnem Freund etn peizchen gab. Dann wurde
ihm empfohlen, auf selnen abnehmenden Pelzehenvorrat achtzugeben, und seln.
Freund verschwand ganz schnell. Und Jener tllpplduler bemerkte drel anderen
gegenüber am selben Abend noeh: "Es tut mlr leld, aber lch habe kein warmes
welches Pelzchen für dlch. Ich muß aufpassen, daß sle mlr nleht ausgehentt'
Am nächsten Tag hatte sich dle Neulgkeit lm ganzen Dorf verbreLtet. Jedermannhatte plöt211eh begonnen, §elne Pelzchen aufzuheben. Man verschenkte zwar immer
noch welche, aber sehr, sehr vorsichtlg. fiUntersehelde!tt sagten sle. Dle klelnenWippiduler begannen einander mlßtrauisch zu beobachten und ierbargen lhne Beute1mit den Pelzchen während der Naeht vonslchtlgerwelse unter ihrem Bett. Streifig-keiten brachen darüber aus, wer dle meisten Pelzchen hat, und schon bald began-nen die Leute, welche Pelzchen für §achen elnzutausehen, anstatt sie einfach zuverschenken- Der Btirgermeister von l{lppldu stellte fest, daß dte Zahl der pelz-
chen begrenzt seL, rLef dle Pelzchen als Tauschmlttel aus, und schon baldzankten sieh die Leute darüber, wleviel eln Mahl oder eine übernachtung im Hauseelnes jeden kosten soll. Es gab sogar einige FäIle von Raub wegen pelzchen. Anmanehen dämmrlgen Abenden war man draußen nfcnt mehr sich.", ri Abenden, an



denen die t'lippiduler frtiher gern in den Park und auf den straßen spazienengingen und einander grtißten, um slch weiche warme perzchen zu schenken. Dasschlimnste voä alrem - an der Gesundhelt der kleinen Leute begann slch etwas zuändern' viele klagten über schmerzen ln schultern und Rücken, und mit der zeitbefier mehr und mehr kretne l'Ilppid"t"; 
"i;;-iii*r,"rt, uet<annt ats Rückgrat-erweiehung' sle rlefen gebückt Lnrrer und (1n den schlimmsten Fällen) bls zumBoden gebeugt' rhre Pelzchenbeutelchen schlelften auf dem Boden. viele LeuLe imDorf fingen an zu glauben, daß das cewicht des Berrtels die ursache der Krank-helt sei, und daß es bessei wäre, sie zuhause elnzuschließen. Blnnen kurzemkonnte man kaum noeh einen I'IipptduLer mlt el-nem Felzbeutelchen anLreffen.

Zuerst war der Kobo1d mit dem Ergebnls selner Ltige zufrleden. Er hatte her^aus-finden wollen, ob dle kleinen Leute auch go fühlen und handeln würden t{Le en,wenn er serbststichtige Gödanken pfregte. und er führte 
"i"t-."r"rgreleh, so wiedie Dinge liefen. I{enn en nun ln das-Dorf kan, grüßte man thn nicht länger mltelnem Lächeln und bot.ihrt.keine weiehen Perzchen an. staütdessen starrten thndie kleinen Leute mtßtraüis'"t', an, so wle sie aueh einander anstarrten. und ihmwar es auch lieber §o- Piir ihn bedeutete dles, aer-wi"tii"t,["'ii"i." Auge zuschauen: "so ist_die'r,Ieltr', pflegte er zu 

""gän. Mit der zeit ereigneten slchaber schlimmere Dinge- vi.eirlrcht wegen der iuct<graterweichung, vielletcht auchdeshalb' weil thnen ntemals Jemand eln welches pelzchen gab, starben einige derkleinen Leute' Nun war al1es Glück aus dem Dorf wippidu verschwunden - und esbetrauerte das Dahinscheiden seiner kl.einen Bewohner. Als der Kobord davonhörte, sagte er zu sich selbst: 'tMein Gott, lch wollte ihnen nur zelgen, wie diel{elt wirkliöh ist. rch habe ihnen nicht den Tod gewünscht.rrEr überlegt,e, Hasman jetzt nachen könne, und er erdachte einen Plan. Tief in seiner Höhre hatteder Kobold elne geheime Mi-ne von kaltern stacheligem Gestein entdeckt. Er hatteviele Jahre damit verbracht, dle stacheligen stelne aus dem Berg zu graben, denner liebte derdn kaltes und prickeriges ceitiirr - und er brlckte gerne auf denwachsenden Haufen karter staehelig"i st"in" im newuetsein, daß sie alle ihmgehörten' Er entschloß sich, sie mrt den tllppidurern zu teilen. so füllte erHunderte von säcken mit, den karten sbacheliään-it"inen und nahm sle mlt insDorf' Als die Leute dle säcke mit den stelnän sahen, $rapen sle froh und nahmensie dankbar an' Nun hatten sie wieder etwas, ,"" s1e sieh schenken konnten. Daseinzig Unangenehme ürär, daß es nieht so vlei spaß machte, karte stacheligestetne zu vergchenken wle warme welehe Pelzchen. Elnen staeheligBn steln zugeben, war gleichsam eine Art, dem anderen die Hand zu reichen - aber nlcht sosehr in Freundsehaft und Liebe. Aueh einen stacrreiig;; i;;i;-zu uekommen, r.rarmit elnem eigenartlgen 0efüh1 verbunden. Man war nleht ganz sleher, was derGeber melnte, denn schließ1ich waren die Steine kalt und stacheltg. Es i.rar nett,etwas von einem anderen zu erhalten, aber man blleb verwirrt und oft mitzerstoehenen Fingenn zurtlck, Wenn ein Wlppiduler eln welches warmes pelzehen
bekam, sagte er gewöhnlich |tHau'r, wenn i-hm Jemand aber "in"n f..it"n stacheltgenstein reichte, gab es gewöhnlich nichts anderes als ein ,uhr.
Einige der kleinen Leute begannen wieder, einander r^rarme wetctre pelzchen zugeben. Und jedesmal, wenn eln.Pelzchen geschenkt wurde, machte es den Schenken-den und den Besehenkten wirkllch sehr glückIlch. Vielleicht war es nur desha.lbso gekommen, weil so viele kalte stachelige Steine ausgetauscht wurden. Das
Schenken von Pelzchen uurde nie mehr Mode ln Wippidu. Nur wenlge der kleinenLeute entdeekten, daß sie fortfahren konnten, einander warme weiche pelzchen zuschenken, ohne daß ihre Vorräte ausgingen. Die Kunst, Pelzchen zu sehenken,uturde nlcht von allen gepfl-egt. Das Mißtrauen stecküe tief ln den Leuten vonWippidu. Man konnte es aus ihren Bemerkungen hören:
Weiche Pelzchen? l'las steckt wohl dahlnter? - Ich welß niemals, ob meLne warmenPerzchen auch geschäLzL werden!? - Ich habe ein welches pelzchen gegeben undbekam daftir einen stacheligen Stein. So dumm bln ich nle wieder. - Man weiß nie,wo man dran ist; ietzL eln welehes Pelzchen und im nächsten Augenblick el-nenstacheligen Steln- - Gibst du mlr kelnen stachellgen Steln, dann geb, ich dirauch keinen' - rch möehte meinem Jungen ein warmes weiches pelzehen geben, abener verdient es nieht. - Manehmal frale lch mich, ob Großvater noch pelzchen aufder Bank hat!? - t'Iahrscheinllch wäre jeder Bi.irgär von llippidu gern zurückgekehrtzu jenen früheren Tagen, als das Schenken und Geschenktbekommen von r^rarmenweichen Pelzchen noch üblich war. Manchmal dachLe einer bei sich: ,'[üie schönvräre es doch, von Jemandem ein warmes Pelzchen zu bekommenr, und in Gedankenging er hinaus und begann, jedem ein Pelzehen zu sehenken wie in alten Tagen.
Aber für gewöhnlieh hielt ihn dann doch zurück, daß er sah, ilwte dle Welt
r,rirklieh warrt.
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